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Predigtgespräch zu Joh 11,1-45 am 22.3.2026 
AD = Andrea Dieren, NS = Nikolaus Schneider 

 

AD 

Das heutige Evangelium ist die letzte der sieben Wundererzählungen aus dem 

Johannes Evangelium und markiert die Mitte des Johannes Evangelium.  

Das Johannes Evangelium ist ein anspruchsvoller und zugleich emotionaler Text. 

Ganz oft geht es um Beziehungen und Gefühle, nicht um eine sachliche oder 

historisch verifizierbare Darstellung.  

Es ist eine theologische Erzählung, auf gar keine Fall eine historische. Es geht 

darum, dass Jesus Wirken Gottes Wirken ist, dem auch der Tod nicht widerstehen 

kann. 

 

NS 

Die Geschichte von der Auferweckung des Lazarus soll uns die Augen öffnen für 

einige grundsätzliche Erkenntnisse in Sachen Glauben: 

Die Krankheit des Lazarus führte zwar zunächst zu seinem Tod, sie soll aber einem 

ganz anderen Zweck dienen: sie soll zur Verherrlichung Gottes dienen! 

Was heißt Verherrlichung?  

Verherrlichung bedeutet, dass das Herrsein, die Herrschaft Gottes über den Tod 

erfahren und erkannt werden soll. Und darüber hinaus auch das Herrsein, die 

Herrschaft Jesu über den Tod. Dadurch wird deutlich, dass Jesus und Gott so eng 

zusammengehören wie Vater und Sohn, dass Gott selbst in seinem Sohn Jesus 

gegenwärtig ist. 

Die Wahrheit dieses Verhältnisses zwischen Gott und Jesus soll verdeutlicht werden 

am „Beispiel Lazarus“! 

 

AD 

Lazarus bedeutet: Gott hilft, vermutlich leitet sich davon auch die Bezeichnung 

Lazarett ab. 

Vier Tage im Grab:  Lazarus ist wirklich tot. Dahinter steckt der jüdische Glaube, dass 

die Seele drei Tage lang zum Grab zurückkommt, um doch noch einmal in den 

Körper zurückzukehren. Erst nach vier Tagen trennt sie sich endgültig vom Körper. 

Nach vier Tagen ist es definitiv zu spät. Die vier Tage werden im Text erwähnt, um zu 

verdeutlichen, dass Lazarus wirklich tot ist. 

Lazarus selbst bleibt in diesem Text ein blasses Objekt der Worte und Handlungen 

anderer. Er ist definiert über sein Krank-Sein und sein Bruder-Sein. Es gibt keine 

Stelle, an der er selbst spricht oder jemand mit ihm spricht (mit Ausnahme der 

Aufforderung, die Jesus an ihn richtet: Lazarus, komm heraus! [43]; es wird nur über 

ihn gesprochen. 

Selbst der Moment, als er aus der Grabkammer heraustritt, bleibt ohne Reaktion. 

Weder Lazarus noch eine der Anwesenden zeigen irgendeine Reaktion, niemand 

sagt etwas, es gibt keine Freude, keine Kontaktaufnahme, Es ist eine 

beziehungslose Szene. 



2 
 

Ich finde es ziemlich krass, dass Lazarus, als er aus der Grabhöhle heraustritt, keine 

Reaktion hervorruft. Niemand kommt und sagt: Wunderbar, dass du wieder unter den 

Lebenden bist: L’Chaim! Niemand spricht mit ihm, es wird nur über ihn geredet: Löst 

ihm die Binden und lasst ihn weggehen! [44] Auch Lazarus selbst spricht kein Wort. 

Kein Erstaunen, kein Dank … nichts. 

 

NS 

Es gibt ein weiteres Beispiel!  

Am „Beispiel Marta“ sollen wir etwas über das „Wissen“ lernen. Denn Marta weiß 

wirklich viel: 

- sie weiß genau, wo sie in der verzweifelten Situation der zum Tode führen Krankheit 

ihres Bruders Hilfe erhalten kann: sie lässt Jesus herbeirufen; 

- Marta weiß um das besondere Verhältnis Jesu zu ihrem Bruder: er hat ihn lieb; 

- Marta weiß um die besondere Kraft Jesu: Lazarus wird in der Gegenwart Jesu nicht 

sterben; 

- Marta weiß um das besondere Verhältnis Jesu zu Gott: Gott gibt Jesus, worum er 

bittet; 

- Marta weiß um das Glaubensgut ihres Volkes und kennt die Hoffnung auf die 

Auferstehung der Toten. 

Marta weiß also wirklich erstaunlich viel.  

Aber viel zu wissen bedeutet eben nicht, auch zu richtigen Erkenntnissen, zu 

richtigen Einschätzungen und zu richtigem Begreifen zu kommen. Deshalb die Frage 

nach ihrem Glauben! 

 

AD 

Marta und Maria sind Jesu Gesprächspartnerinnen für zwei theologische Gespräche 

über den Glauben. 

In den beiden Gesprächen geht es um Glaube oder Nicht-Glaube. Im Gespräch mit 

Marta ist es ein theologischer Dialog, in dem es auch um das  jüdische und 

christliche Verständnis von Auferstehung geht.  

Es sind zwei Schwestern, die zusammen mit ihrem Bruder Lazarus vermutlich zum 

engeren Kreis um Jesus gehören. Die beiden Schwestern sind klug, denn sie 

schicken Jesus eine Nachricht, sie wissen, dass nur er ihrem Bruder Lazarus wirklich 

helfen kann. 

Jesus liebt die drei Geschwister – damit ist keinesfalls körperliche Liebe gemeint, 

sondern geistige Ebenbürtigkeit, um Austausch.  

Beide Schwestern machen Jesus Vorwürfe, dass er nicht früher gekommen ist. Beide 

wissen, oder besser gesagt, glauben an die Auferstehung.  

Marta gibt auswendig gelerntes Wissen wieder. Sie weiß, dass Lazarus am Jüngsten 

Tag auferstehen wird. Bis dahin ist er tot. Jesus erklärt, dass Wer an mich glaubt, 

wird leben, auch wenn er stirbt, und jeder, der lebt und an mich glaubt, wird auf ewig 

nicht sterben [25-26]. Marta sagt, dass sie glaubt, dass Jesus der Christus ist, der in 

die Welt kommen soll, aus jüdischer Sicht der verheißene Messias. 
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NS 

Es ist hilfreich und nützlich und auch notwendig, zentrale Glaubenssätze zu kennen. 

Denn sie bringen Sachverhalte auf den Punkt. Sie sind so etwas wie Merksätze, die 

wir gut im Gedächtnis behalten können. Sie sollen uns auf unserem Lebensweg 

begleiten. 

Zu diesen Merksätzen gehören zwei zentrale Aussagen aus der Lazarus-Geschichte.  

Eine zentrale Glaubensaussage stammt von Jesus selbst.  

Jesus hat mehrere „Ich bin…Sätze“ gesagt. In unserer Geschichte ist entscheidend 

zu wissen, dass Jesus die Auferstehung und das Leben ist. Und dass der Glaube an 

ihn nachhaltiges Leben zur Folge hat. 

Die andere zentrale Glaubensaussage stammt von Marta.  

Es ist das „Marta-Bekenntnis“. Es ist nur im Johannes-Evangelium berichtet und stellt 

Marta unter den Vorbildern des Glaubens, also unter den Glaubenszeugen auf eine 

Stufe mit Petrus.  

Wie Petrus bei allen Evangelisten bekennt Marta beim Evangelisten Johannes Jesus 

als den Christus, also als den Messias Gottes.  

Marta sagt uns damit, dass Jesus uns gültig vermittelt, wer Gott ist (der Herr über 

Leben und Tod) und wie Gott über uns denkt (er schaut mit Augen der Liebe auf uns) 

und was Gott von uns erwartet (dass wir uns in unserem Reden und Tun am Vorbild 

Jesu ausrichten).    

 

AD 

Auch das Gespräch zwischen Jesus und Maria fängt mit dem Vorwurf an, dass er zu 

spät gekommen ist. Anders als bei Marta scheint Marias Vorwurf  tiefer zu gehen: 

Jesus ist im Innersten erregt und erschüttert [33] und weint [35] sogar. Und dann 

handelt er. Obwohl es die Zweifler gibt, oder vielleicht gerade deswegen.  Fast wirkt 

es so, als wenn Jesus wütend wird (innerlich erregt), weil die Umstehenden zweifeln 

[38] Und dann meldet - ausgerechnet - Marta Bedenken an: Herr, er riecht aber 

schon, denn es ist bereits der vierte Tag. [39] 

Jesu Reaktion klingt ein bisschen genervt. Oder so, als wenn er über Martas 

Bedenken verwundert ist. In ihrem Gespräch hatte sie doch beteuert, dass sie glaubt, 

dass er der Sohn Gottes, der verheißende Messias, der Christus ist. Und dann so 

zweifelt? 

Am Schluss diese Perikope steht dann nur der Satz: Viele der Juden, die zu Maria 

gekommen waren und gesehen hatten, was Jesus getan hatte, kamen zum Glauben 

an ihn. [45] 

Wir wissen nicht, wie das Gespräch zwischen Maria und Jesus weiter verlaufen ist, 

nachdem sie den gleichen Vorwurf erhoben hat, wie ihre Schwester. Aber 

irgendetwas muss anders gewesen sein. Das Gespräch zwischen Maria und Jesus 

hat Jesus erregt, Vielleicht emotional aufgewühlt?  

Zu Beginn des heutigen Evangeliums ist Maria als diejenige beschrieben worden, die 

Jesu Füße mit Öl gesalbt und mit ihren Haaren getrocknet hatte. Beschrieben wird 

diese Szene im Johannes Evangelum allerdings erst im folgenden Kapitel (12). Wie 

dem auch sei … solche Zeitsprünge oder unchronologische Erzählfolgen tauchen 
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häufiger auf; sie sollen uns hier nicht stören. Wichtig im Zusammenhang mit dem 

heutigen Text ist die Information, dass es zwischen Jesus und Maria eine besondere 

Beziehung gibt. Vielleicht ist das der Grund, warum es anders als mit Marta, keines 

Wortwechsels zwischen Maria und Jesus bedarf. Maria scheint die zu sein, die das 

Wesentliche erfasst hat. Sie glaubt ohne Worte, ohne Diskussion, ohne Belehrung, 

ohne Korrektur. Sie glaubt, dass Jesus Gottes Sohn ist, dass er die Auferstehung 

und das Leben ist. Sie glaubt an das ewige Leben.  Und das  wahrhaftig und 

überzeugt, denn: Viele der Juden, die zu Maria gekommen waren und gesehen 

hatten, was Jesus getan hatte, kamen zum Glauben an ihn [45]   

Es ist für mich immer wieder faszinierend und umwerfend, wie stark Frauen im 

Johannes Evangelium sind.  

 

NS 

Die Erfahrung macht den Glauben!  

Die Wahrheit dieses Satzes wird am Beispiel Lazarus vor Augen geführt. Die 

Menschen konnten sich einfach nicht vorstellen, dass Jesus dem Lazarus noch nach 

seinem Sterben und nach 4 Tagen im Grab helfen konnte. Vorher schon: wäre er vor 

seinem Tod vor Ort gewesen und hätte die Krankheit geheilt, dann hätte Jesus mit 

seiner besonderen Lebenskraft dem Lazarus helfen können, so dass er nicht 

gestorben wäre – so denken die anwesenden Leute.  

Und selbst Marta ist nicht klar, was sie noch kurz vorher bekannt hatte. Sie denkt:  

nach 4 Tagen im Grab, nach Einsetzen der Verwesung ist es völlig unmöglich, dass 

Jesus noch helfen kann. Marta denkt wie die anderen: wäre Jesus rechtzeitig 

gekommen, dann hätte er Lazarus vor dem Tod bewahren können. So aber… – zu 

spät ist zu spät. Im Verhältnis zum Tod gilt das nun einmal für alle Menschen. 

Jesus muss richtig energisch werden, um Lazarus ins Leben zurückrufen zu können. 

Als er sich schließlich durchgesetzt hatte, ruft er Lazarus aus dem Grab, lässt seine 

Grabbänder lösen und ihn ins Leben zurückkehren. 

Und nun glauben die anwesenden Leute.  

Manchmal brauchen wir konkrete Beispiele, um zu glauben. Und ist es nicht bei uns 

allen so, dass Erfahrungen mit Menschen, Ereignissen oder auch mit uns selbst uns 

zum Glauben führen? 

In der Summe heißt das: Mit Martas Hilfe merken wir uns Basissätze unseres 

Glaubens. Damit diese aber wirksam werden, brauchen wir immer wieder „Lazarus-

Erfahrungen“. 

 

AD 

Und dann gibt es in diesem Evangeliums Text noch ein Detail, an dem ich hängen 

geblieben bin und mich gefragt habe, warum das dort so steht: Jesus sieht, wie Maria 

und die Juden, die mit ihr gekommen sind, weinen. Er ist davon erschüttert und 

erregt. Er fragt nach dem Ort, an dem Lazarus bestattet ist und  weint. Einige der 

Juden beschweren sich. Sie verweisen darauf, dass Jesus dem blind geborenen 

Mann die Augen geöffnet hat [37] – in Gedanken füge ich still hinzu, damit er sehen 

kann, was wichtig und richtig ist. Dieser Zwischenszene erregt Jesus wieder und er 
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geht zum Grab. Wie es zur Zeit Jesu üblich war, ist es ein Höhlengrab, das mit einem 

Stein verschlossen ist.  Jesus sagt: Nehmt den Stein weg! [39] Das ist die erste 

Handlungsanweisung, die Jesus in diesem Evangeliums Text gibt. Ich glaube, dass 

die Aufforderung, den Stein wegzunehmen auch in einem übertragenen Sinn gemeint 

ist. Nehmt weg, was im Weg ist. Nehmt weg, was ihr selbst in den Weg gelegt habt. 

Nehmt weg, was euch daran hindert, an das ewige Leben zu glauben. Nehmt weg, 

was euch hindert zu leben.  

 

Amen 

 

Als Erinnerung an das heutige Evangelium und unsere Gedanken dazu, geben wir 

Ihnen am Ende des Gottesdienstes etwas in die Hand und wir würden uns freuen, 

wenn Sie es annehmen. 


